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Langlebig, umweltfreundlich und bei
Wind und Wetter innerhalb kürzester
Zeit an die Wand gebracht: Die Weissen-
seer Holz-System-Bau GmbH aus Öster-
reich hat mit der „Intelligent Skin“ eine
Methode zur Fassadendämmung entwi-
ckelt, mit der Gebäude laut Hersteller
innerhalb weniger Monate auf Passiv-
hausniveau gebracht werden können.
Der Esslinger Investor Herbert Metzger
ist von dem Konzept überzeugt und
saniert derzeit ein sechsgeschossiges
Apartmenthaus in der Tempelhofer Bur-
gemeisterstraße für rund 1,5 Millionen
Euro. In Zusammenarbeit mit zwei Ar-
chitektenbüros aus Stuttgart und Berlin
setzt die Firma das Verfahren erstmals
bei einem Gebäude dieser Größe ein.

Der rosafarbene 60er-Jahre-Bau hat
seit Baubeginn im Dezember schon viele
Schaulustige angezogen. Erst recht, als

der Kran die dreige-
schossigen Rohbau-
elemente über das
20 Meter hoheHaus
in den Hinterhof
hievte. Nun ist die
Vorderseite dran.
Ein Gerüst ist nicht
nötig, gearbeitet
wird mit Kran und
Hubsteiger. Die im

Werk vorgefertigten Holzverblendun-
gen, die derzeit per Dübelmontage an der
Außenwand befestigt werden, sind der
Kern des Konzepts. Vierfach verglaste
und schallgeschützte Holz-Aluminium-
Fenster sind direkt eingepasst und verhin-
dern so Wärmebrücken. Eine aufge-
klebte Schaumstoffschicht passt sich der
alten Wand an. „Da zieht nichts durch“,
bringt es Projektleiterin Petra Zanker
vom Stuttgarter Planungsbüro Schaller
Sternagel auf den Punkt. Von den alten
Fenstern bleiben nur die Glasbausteine
im Treppenhaus erhalten.

DieKammern derHolzteileweisen Lö-
cher auf, durch die später mit einem
SchlauchMineralfaserschnipselzurDäm-
mung hineingeblasen werden. „Der Ein-
satzdesnichtbrennbarenMaterialsistnö-
tigaufgrundvonBrandschutzauflagenbei
Bauten dieserGröße“, erklärt Zanker. Bei
Zweigeschossern ließe sich auch Altpa-
pier verwenden. Schwarze Unterspann-
bahnenmachen die Konstruktion wetter-
fest. Schon in wenigen Tagen können die
Bauarbeiter dann die neue Fassade aus
Schichtstoffplatten davorhängen. Und
das verblichene Rosa wird durch ein de-
zentes Silbergrau ersetzt.

Die Vorteile liegen auf der Hand: „Mit
einer herkömmlichen Sanierung könnten
wir erst im Frühjahr starten und hätten

dann Mietausfälle von bis zu einem Jahr.
Jetzt erreichenwir innerhalb vonnur drei
Monaten Bauzeit eine Verringerung der
Heizkosten von mindestens 70 Prozent.
An Warmwasserkosten werden wir rund
30bis 40Prozent einsparen“, erklärt Bau-
herrMetzger. DasVerfahren sei unabhän-
gig von der Jahreszeit einsetzbar. „Der
Nieselregen ist für das Holz zwar nicht
optimal, aber solange es keine sintflutarti-
gen Niederschläge gibt, bleiben wir im
Plan“, versichert Tochter Mirja.

DieKosten für diese Art derDämmung
im Passivhausstandard von 30 Zentime-
ter Stärke sind höher als bei herkömmli-
chen Verfahren, die mit 150 Euro pro
Quadratmeter zu Buche schlagen. „Ver-
putzte Fertigteile sind 40 bis 50 Euro pro
Quadratmeter teurer“, sagt Thomas Ster-
nagel aus dem Planungsbüro. „Und wer
eine hinterlüftete Fassade haben will,

muss noch einmal mindestens 50 bis 70
Euro hinzurechnen.“ Eine Kostenerspar-
nis ergebe sich aber im langjährigen Be-
trieb der Immobilie: Während eine Putz-
fassade mit Styropordämmung schon
nach fünf Jahren saniert werden müsse,
seien die Schichtstoffplatten langlebig
und für etwa 30 Jahre wartungsfrei, er-
klärt Joachim Hildebrandt vom Berliner
Büro „hildebrandt.lay.architekten“, dem
die Bauleitung obliegt. Darüber hinaus
gebe es keine Feuchtigkeitsprobleme wie
Schimmel an Innen- oder Algen an Au-
ßenwänden, die mit Pestiziden aufwen-
dig entfernt werden müssten. Die Folge-
kosten für die Beseitigung von Schadstof-
fen kann man sich bei diesem Verfahren
also auch sparen.

Wichtig sei auch der Umweltaspekt:
„Erdölgestützte Dämmungen sind Son-
dermüll. Die hier verwandten nachhalti-
genWerkstoffe wie Holz und Aluminium
können hingegen wieder getrennt ent-
sorgt werden.“ Dazu kommen Solarkol-
lektoren für dieWarmwasserversorgung.
Ein Wärmetauscher lässt Frischluft in
den Raum und nutzt die Abluft zur Wär-
megewinnung.Die altenHeizkörperwer-
den durch kleinere mit moderner
Gas-Brennwert-Technik ersetzt. Drei
Schalter regeln Temperatur, Lüftung und
die im Fenster integrierte Jalousie.

Wer immer noch nicht überzeugt ist,
dem rät Projektleiterin Zanker zu einem
Blick auf dasHaus gegenüber, wo die Iso-
lierung nachträglich
aufgebracht wurde –
weshalb die Fenster
nun tiefer in den
Wänden sitzen und
weniger Licht in die
Wohnungen lassen.
In den Apartments
mit der „intelligen-
ten Haut“ hingegen
werden die zusätzli-
chen 30 Zentimeter
anDämmung in eine
breite Fensterbank integriert. Die drei-
eckigenBalkone lassensichzuWintergär-
ten umfunktionieren und vergrößern die
Wohnfläche.

Schon ab März sollen die ersten der
40 Apartments wieder bezugsfertig sein.
Die Sanierungskosten auf dieMiete umle-
gen will Wohnungsbauunternehmer
Metzger nicht. Bei voller Auslastung aber
dürfte sich die Investition trotzdem recht
schnell rentieren: Vermietet werden die
Wohnungen von der Büroma-Apart
Suites vor allem kurzfristig an Geschäfts-
leute. Der Preis für eine voll ausgestat-
tete Ein-Zimmer-Wohnung von 33 Qua-
dratmetern beläuft sich laut Broschüre je
nach Mietdauer auf 32 bis 49 Euro pro
Nacht.

GeradeimWinter istWäscheanderLeine
unpraktisch: Im kalten Keller trocknet sie
nichtrichtig,undimWohnraumbleibtdie
Nässe in der Luft hängen, so dass sich
Schimmel bilden kann. EinWäschetrock-
ner ist daeinegroßeHilfe.DieGerätegel-
ten zwar als Stromfresser, doch die meis-
ten aktuellen Modelle verbrauchen deut-
lich weniger Energie als ihre Vorgänger
mit alter Ablufttechnik.

„Abluftgeräte erzeugen warme Luft,
die dann durch die Trommel gepustet
wird“, erklärt Claudia Oberascher von
der Initiative „Hausgeräte+“ in Berlin.
„Bei der Nutzung entsteht ein Strom
feuchter, warmer Luft, der wie bei einer
Klimaanlage nach außen geleitet werden
muss – entweder über einen Schlauch
durch ein geöffnetes Fenster oder durch
eine andereÖffnung.“Außerdemgehe er-
zeugteWärme verloren.

Heute am weitesten verbreitet sind
nach Informationen der Deutschen Ener-
gie-Agentur (Dena) inBerlinWärmepum-
pen- und Kondenstrockner. „Auch beim
Trocknen mit einem Kondenstrockner
wird warme Luft herausgepustet“, erläu-
tert Dena-Mitarbeiter Roman Zurhold.
„Bei diesen Geräten wird sie aber vorher
entfeuchtet.“ Die beste Technologie hät-
ten jedoch Wärmepumpentrockner. Am
kalten Teil der Wärmepumpe konden-
siert die Feuchtigkeit in der Abluft, am
warmen Teil erhitzt sich die zugeführte
Raumluft und wird in die Trommel gelei-
tet. Das mache einen Wärmepumpen-
trockner noch einmal deutlich effizienter
als Abluft- und Kondenstrockner. „Sie
verbrauchen weniger als die Hälfte, teils
sogar nur einDrittel so viel Stromwie die
anderen Geräte“, erklärt Zurhold.

Bei einer durchschnittlichenTrommel-
größe verbrauchenAbluft- undKondens-
trockner drei odermehr Kilowattstunden
pro Trockenvorgang. „Bei Wärmepum-
penmodellen liegt der Verbrauch selbst
bei günstigen Geräten nur zwischen
1,5 und 1,8 Kilowattstunden“, sagt der
Dena-Experte. „Auch wenn die Wärme-
pumpentrockner in derRegel teurer sind,
hatmandieseDifferenz imAnschaffungs-

preis – je nach Nutzung – nach ein paar
Jahren wieder raus.“

Eine weitere energiesparende Techno-
logie steckt in Trocknern, diemit Gas be-
trieben werden. „Der Trockenvorgang ist
günstiger, weil das Gas günstiger ist“, so
ClaudiaOberascher. „Allerdings sind sol-
che Modelle in Deutschland kaum ver-
breitet, weil die Verbraucher entweder
keineGasgerätewollen oder es am fehlen-
den Anschluss scheitert.“

Grundsätzlich gilt: Bei der Anschaf-
fung eines Trockners ist der Blick auf die
EU-Energieeffizienzklasse und den exak-
ten Stromverbrauchwichtig.Weil das La-
bel viele Jahre nicht angepasst wurde, die

Technik aber deut-
lich energieeffizien-
ter geworden ist,
kommen mittler-
weile viele Modelle
in die KlasseA. „Das
schaffen selbst Ge-
räte, die verglichen
mit aktuellen Gas-
oder Wärmepum-
penmodellen einen
recht hohen Ver-
brauch haben“, sagt

Claudia Bruhn von der Verbraucherzen-
traleNordrhein-Westfalen. „Auf der ande-
ren Seite liegen manche Geräte im Ver-
brauch um 50 bis 60 Prozent unter den
Vorgaben für Klasse A.“ Vor kurzem
wurde deshalb ein neues Label einge-
führt, das dieKlasseA inA+ bisA+++ aus-
differenziert. Noch ist der Einsatz aller-
dings freiwillig – für eine Übergangszeit
bisMai 2013.

Der Verbraucher kann auch selbst eini-
ges tun, umEnergie zu sparen: DieGröße
des Trockners sollte den Bedürfnissen
des Haushalts angepasst sein. „Ein Gerät
mit einer Trommel mit neun Kilogramm
Fassungsvermögen für einen Zweiperso-
nenhaushalt wäre übertrieben“, sagt
Oberascher. Darüber hinaus sollte die
Trommel immer gut gefüllt sein. Und vor
allem ein Rat ist so simpel wie effektiv:
darauf zu achten, dass die Wäsche nicht
zu nass ist. Sascha Rettig, dpa

Mehr als heiße Luft:
guteWäschetrockner

Welche Modelle am wenigsten Strom verbrauchen

Die Fenster
sind direkt
eingepasst,
„da zieht
nichts durch“

Alles hängt an der Fassade
Mit Fertigbauteilen aus Holz sollen Gebäude schnell und effektiv gedämmt werden können – zu jeder Jahreszeit

DerJanuar isteinerderschönstenMonate
fürdenGärtner.DassagteinePflanzenex-
pertin – Isabelle Van Groeningen von der
Königlichen Gartenakademie in Berlin-
Dahlem. Sie setzt sich dann an ihren
Schreibtisch,wälztstundenlangdickeKa-
taloge und bestellt Saatgut und Pflanzen.
Sie plant das Gartenjahr 2013. „Darauf
freue ich mich immer besonders“, sagt
Van Groeningen. Aber auch draußen gibt
esetwaszutun:„Mindestensein-biszwei-
mal gehe ich imWinter an schönenTagen
durch den Staudengarten und schneide
hier und da ab,was nichtmehr schön ist.“
Außerdem rät die Gartenplanerin zu fol-
gendenArbeiten:

PFLANZEN
Wann immer der Boden im Winter frei
ist, kann gepflanzt werden. Van Groenin-
gen rät, winterblühendeGehölzewie den
Winterjasmin oder den Winterschnee-
ball zu setzen. Diese dekorieren den Gar-
ten umgehendmit ihren Blüten. „Sie trei-
ben und blühen, solange es keinen Frost
gibt“, erläutert die Gartendozentin. Sin-
ken die Temperaturen unter null, könne
es sein, dass die Blüten abfallen. „Aber es
gibt immer Ersatzknospen.“ Außerdem
hat das Pflanzen imWinter einen Vorteil:
„Die Gehölze können sich etablieren.
Dann haben sie bereitsWurzeln, wenn es
warm und trocken wird, und können sich
besser mit Wasser versorgen.“

MULCHEN
An frost- und schneefreienTagen können
bereits die Beete auf das Frühjahr vorbe-
reitet werden. Sie bekommen eine dünne
Schicht Kompost und die Rosen am Fuß
ein Häufchen abgelagerten Mist. Begin-
nen die Pflanzen einige Wochen später
zu treiben, können sie aus diesem Vorrat
alle Nährstoffe ziehen, die sie brauchen,
sagt Van Groeningen.

SCHATTEN SPENDEN
Scheint die Sonne an frostigen Tagen,
brauchen Immergrüne Schutz. „Am bes-
ten ein Bettlaken über die Krone legen.
Wennkeinesda ist, geht auchZeitungspa-
pier“, rät Van Groeningen. Vor allem Ge-
hölze an der Ost- und Südseite brauchen
einen Schattenspender, sonst tauen die
Blätter auf und benötigen dann Wasser.
Dieses können die Pflanzen aber nicht
aus dem gefrorenen Boden ziehen.

SCHNEE RÄUMEN
Versinken die Pflanzen unter einer di-
cken Schneedecke, sollte man sie davon
befreien – insbesondere Immergrünewie
Koniferen. „Ist eine Hecke nicht gut ge-
schnitten, bildet sie keine stark verzweig-
ten und dicken Äste aus“, erläutert Van
Groeningen. Dann könne sie unter einer
dicken Schneelast auseinanderbrechen
und aufklaffen. „Auf einer gut gewachse-
nen Hecke sollte eine dicke Handtasche
stehen können.“ Bemerken Hobbygärt-
ner, dass die Zweige sich verbiegen oder
ist die Schneedecke dicker als zehnZenti-
meter, sollten sie räumen.

SCHÜTZEN
WegenEisschichten auf denBlätternmüs-
sen sich Hobbygärtner hingegen keine
Sorgen machen. „Obstbaumzüchter ge-
hen sogar mit der Nebelmaschine an die
Bäume, wenn es friert“, berichtet Van
Groeningen. Denn die Schicht schütze
die empfindlichen Blütenblätter. Auf den
Beeten behütet der Schnee auf ähnliche
Weise die Pflanzen. „Der Schnee wirkt
hier wie eine dicke warme Daunende-
cke“, sagt Van Groeningen. Die Rinde
von Obstbäume wird mit einem Kalkan-
strich vor Temperaturschwankungen ge-
schützt. Das verhindert, dass sich Risse
in der Rinde bilden.

AUFRÄUMEN
Liegt kein Schnee, sollte die letzten Blät-
ter, die die Bäume und Sträucher noch
abwerfen, vomRasen geholt werden. Das
Laub könnte ansonsten faulen und mit
ihm der Rasen. Bildet sich über denWin-
ter Schneepilz und geht der Rasen durch
Licht- und Sauerstoffmangel unter dem
Schnee kaputt, kann man vorerst nichts
tun. Im Frühjahr wird nachgesät.

GIESSEN
Streusalz von der Straße kann amGrund-
stücksrand in den Boden eindringen. Da-
mit dieses sichnicht in denWurzeln einla-
gert, sollte viel gegossen werden, wenn
der Boden aufgetaut ist, rät Van Groenin-
gen. Das Gießwasser schwemme die
Salze weg. Auch alle anderen Immer-
grüne brauchen dann vielleicht Wasser
aus der Kanne oder dem Schlauch.
 Simone Andrea Mayer, dpa

Im Innern der Apartments werden die zusätzlichen 30 Zentimeter an Dämmung in eine
breite Fensterbank integriert.  Foto: Promo (Hildebrandt/schaller sternagel architekten)

Keine
Winterpause
im Garten

Eisschichten auf den Blättern schaden nicht,
sondern schützen. Foto: picture alliance/dpa-tmn

Schicht für Schicht. Das Apartmenthaus in der Burgemeisterstraße in Tempelhof bekommt eine „schlaue Haut“ verpasst: Auf die alte,
rosafarbene Fassade (vorne) werden mit einem Kran große, vorgefertigte Holzverblendungen aufgebracht (Mitte). Schwarze Unterspann-
bahnen (hinten) machen die Konstruktion wetterfest. In wenigen Tagen folgt die neue Fassade aus Schichtstoffplatten.  Foto: Georg Moritz

Der
Maßanzug
für die
Fassade
rechnet sich
langfristig

Das EU-Label
wurde viele
Jahre nicht
angepasst –
die Technik
schon
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